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Ermuthigung. -

Die bösen Augenblicke,
Sie schwinden trag’ dahin;

Doch bald, vom jungen Glücke
Umblirht, lacht Herz und Sinn.

Es muß die Wolke kommen
Mit ihrem Wetterstrahl.

Da scheint das Licht verglommen
Um uns all’ überall.

Und feur’ge Blitze zücken
Mir zischend um das Haupt;

Manch Bäumchen muß ich blicken
Entblüthet und entlaubt.

Es muß der Sturmwind toben
Und heulen unl)eilschwer;

Da glimmt kein Stern dort oben,
Die Sonne scheint nicht mehr.

Doch sieh! zum sanften Sauseln
Wird Sturmwind nach und nach,

Und Silberwellen kräuseln
Sich freundlich in dein Bach.

Es muß die Wolke kommen
Mit ihrem Wetterstrahlz

Doch, Herz, nur dir zum Frommen

Sind Sturm und Wetter-all’. —-

Drum muthig immer weiter-

Und schwinge froh den Stab!

Jst Glaube dein Begleiter

Bliiht Hoffnung noch am Grab.

Laß diist’re Wolken kommen,

Sie kommen und sie fliehn
Kaum ist der Blitz Verglommen,

Muß Heil dir d’raus erblüh’n!

E. J. Rothe.

—-

' ‚XVII. Sabrg.

 

Sohnes Neigung.
(Fortsetzung.)

»Wie so Manches!« brummte Vertraun

dem auch die Gartenzucht anvertraut war-

und den somit der Vorwurf traf. »Das

kommt Alles von der heillosen Junggesellen-

wirthschaft her,« fuhr er lauter fort, ,,bei der

man nicht recht weiß, wo es einem fehlt nnd

wo man anfangen soll, um den Tag auf

rechtmäßige Weise zuzubringeiu Darum ge-
hört eine Frau nach Grlinstein, die dem lang-

weiligen Wesen eine vernunsiige Wendnng
giebt; und wenn Sie nicht bald dafiir sor-

gen, so bitt’ ich den Herrn Oberst Papa,

daß er selbst noch einmal in das Ehestandss

Negiment als Volontair eintritt.“

Adolph lächelte und sagte: »nur vor-

wärts! auch Dir wurde eine gute Frau nicht

übel aufleben. Einstweilen wird die Tante

für Unterhaltung sorgen.«
»Und vielleicht auch für den fehlenden

Artikel,« setzte Berirain hinzu; denn sie kennt

die halbe weibliche Standeswelt des Landes,
und was sie aussucht, ist wahrlich ansgesucht.«

»Ich suche selbst, Bertrani.«

»So suchen Sie doch in Himmels Na-

men, denn hier in Grunstein finden Sie es
nicht.“

»Warum nicht?“ fragte Adolphs .„ber

unbeachtetste Winkel der Erde birgt oft einen

Schatz.«
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»Holla!« murmelte Bertram, »der wird doch
dem hübschen Bauernmädchen nicht nachstrei-

chen, mit dem er vor wenigen cTagen so

angelegentlich gesprochen hat? Das hieße

die Herablassung doch ein wenig zu weit

treiben. Jn einem Bauernhause kann man

schon einmal im Quartier liegen, aber zur

Garnison taugt es nicht. Wer wird sich
an die Feldrose machen, wenn man Eenti-

folien haben kann? Indessen, der Gusto ist

verschieden. Jch denke, die Frau Baronin

von Rothann wird Mittel und Wege finden,
den Geschmack auf etwas Annehmliches zu

lenken, und wenn das geschieht, so soll sie

uns herzlich willkommen fein.“

Nach einigen Tagen rollte ein zierlicher

Neisewagen auf den Hof, empfangen Von

dem Oberst nnd seinem Sohne, die beide be-

müht waren, der Dame aus dem Staub-

mantel zn helfen und sie auf Grünsteiner

Grund und Boden willkommen zu heißen.

»Es ist gegen alle Ordnung,« sagte sie

mit angenommener Ernsthafiigkeit, »daß die

Tante dem Neffen zuerst Besuch macht, der

in der Fremde seine nächsten Verwandten

vergessen zu haben scheint; aber ich hoffe,
sonst Alles hier in Ordnung zu finden, und
so grüße ich Dich denn mit mütterlicher Zärt-

lichkeit, die, wie man weiß, ja ohnehin

nicht so streng richtet.“

Ql’bolph druckte die dargebotene Hand

der Tante an die Lippen und sagte: »dieses

mütterliche Herz hat meinen Fehler leichter

entschuldigt, ais es mein Mund vermocht

hätte; doch betheure ich, daß nach dem vä-

terlichen Empfange Jhre Gegenwart die an-
genehmste Empfindung ist, die mir seitdem

geworben.“
Er warf einen Blick in den Wagen,

wo sich noch ein weibliches Wesen aus der

Hülle wand, und machte eine Bewegung,
ihm Hülfe zu leisten. —-

»Meine Kammerjungfer!« sagte die Dante

leicht hingeworfen; ,,.sorge Tinchen, daß un-

sere Sachen in gehöriger Weise aus’s Sko-

ckene gebracht werben.“
»Helft!« rief Adolph dem in der Nähe

stehenden Diener zu, rascher als er sonst

gewohnt war.

Man ging in das Schloß, das die Va-

ronin seit länger als einem Jahre nicht mehr
betreten hatte.

»Du hast immer noch Alles in dem Zu-
stande erhalten, wie es meine seligeSchwä-

gerin hinterlassen bat,“ sagte sie zu ihrem

Bruder, einen musternden Blick umherweri

fendz »ich tadle dieses Gefühl nicht, denn

ihr Andenken ist werth, überall bewahrt zu

werden. Aber ich denke, eine junge Haus-
frau wird hier viel aufzuräumen und abzu-

ändern sinden, meinst Du nicht, Adolph?«

Dieser verbeugte sichund erwiederte lä-

chelnd: »in der nächsten Zeit ist das wohl

nicht zu erwarten."
»Aber es kommt, hoffe ich, mit Dei-

nem sEuter,“ entgegnete sie; ich biete insol-

chem Falle zum neuen Arrangement meine
hülfreichen Hände.«

Man führte sie in ihre Zimmer-, wo in

neuerer Zeit sichtbar eine neue Anordnung
stattgefunden hatte.

»Das hast Du dem Adolph zu danken,«
sagte der Oberst, »der seit mehreren Tagen

damit bemüht war, die Wohnung Deinem

Geschmacke so viel möglich mehr anzupassen.«

Sie öffnete das Schlafzinnner, warf ei-

nen Blick hinein, und schüttelte den Kopf.

»Ein Bett nur?“ begann sie; »ich bin in
neuerer Zeit gewohnt, nicht allein im Zim-

mer zu schlafen. Albertinewird, wenn nicht

in demselben Gemache doch ganz in meiner

Nähe fein.“

»Das wird sich einrichten lassen,« erwie-
derte der Oberst.

»Ich will Euch auch bei dieser Gele-
genheit vorläusig Auskunft geben über das

Verhältniß zwischen mir und dem Mädchen,«

fuhr sie fort, »das aus guter bürgerlicher,

aber herabgekommener Familie stammt, und
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besser erzogen ist, als zu ihrem jetzigen Stande

paßt-.- Jch suche ihr daher auch ihre Lage

so wenig demüthigend als möglich zu ma-

chen, nnd behandle sie deswegen mehr wie

meinesGesellschafterin, als meine Dienerin,

was sie durch ihre Bescheidenheit und ihr

zartes, gesittetes Benehmen vollkommen ver-

dient, und sich mir schon recht werth ge-

macht hat. Jch bitte auch von Eurer Seite

dieselbe Schonung gegen Albertine eintreten

zu lassen.«

Diese erschien, eine leichte Cassette tra-

gend, während das eigentliche Gepäcke durch

weibliche und männliche Diener des Hauses

in das Vorzimmer geschafftwurde. Adolph’s

Augen ruhten mit Theilnahme auf der ein-

fach, aber mit Geschmack gekleideten, liebli-

chen Gestalt, auf dem einnehmendenGesichte,

auf den Wimpern der schüchtern niederge-

schlagenen Augenlieder, die nur von Zeit zu

Zeit einen sanften Strahl der klaren blauen

Augen hindurchließen, wenn sie gehoben wur-

den, um in der Umgebung sich zu orientiren.

Auch der Oberst hatte mit Theilnahme

das Mädchen betrachtet und verließ jetzt in

Adolphs Begleitung die Baronin, um ihr

Zeit zu lassen, sich von der Reise zu erho-

len und sich einzurichten, auch nächstdem die

geäußerten Wünsche derselben, in Absicht auf

die Schlafeinrichtung, in Ausführung bringen

zu lassen, was keinem Anstande unterlag.

Ein späterer Umstand machte indessen
den Oberst bedenklich. Als er nämlich mit
Adolph die Schwester zur Abendtafel abho-

len wollte, erklärte diese, daß sie bisher in

Gesellschaft Albertinens gespeist habe, daß

sie hier für dieselbe um gleiche Gunst bitten

müsse; daß, im Falle solches gegen die Grund-

sätze des Hauses verstoße, sie gern auf das

gemeinschaftliche Mahl verzichte, nnd solches

mit Erlaubniß des Oberst mindestens heitre

auf ihren Zimmern einehnien wolle-, bis sie
ihrer Gesellschafterin das Nöchige schonend
beigebrachthabe. »Es verstehtsich übrigens,«

fügte sie bei, »daß, wenn Du, iieber Bru-

der, fremde Gäste am Tische hast, ich der

Etikette ein Opfer bringe, sie davon unter
irgend einem Vorwande wegzulassenz denn
ich begreife, daß es noch schwache vornehme

Seelen giebt, denen kein Bissen schmecken

würde, müßten sie in Gesellschaft einer nach

ihren Begriffen niedriger Geborenen die

Mahlzeit einnehmen, obwohl ich im Allge-

meinen die Standesformen nicht verwerfe,

aber hier in Deinem Haufe, in Deiner und

Adolphs Gesellschaft, mir schon erlauben darf,

meinen Gewohnheiten und Bequemlichkeiten

nachzuhängen.« ·

»Ich für meine Person --« entgegnete

der Oberst, füge mich gern iu Alles, was
Dir den Aufenthalt bei mir angenehm ma-

chen kann, obwohl ich gestehe, mit einer

Kammerjungfer an einem Tische noch nicht

gespeist zu haben; aber hier sindet in jedem

Betracht eine Ausnahme-statt, und auch

Adolph wird ——“

»Sieh eben so gern fügen wie der Papa,«

siel dieser ihm rasch ins Wort. »Ich achte
Alles, was die Tanke achtet. nnd zum Be-

weise dessen, will ich Jhrer Schützlingin ein-

ladend den Arm reichen, um sie zu Tische
zu führen.“

Er machte eine Bewegung gegen die

Thüre des Nebenznnmers.

»Reffe!« sagte Frau von Rothann mit

komisch gehobenem Haupte: „im, die Taute

rechne aus Deinen Arm; ich hoffe, Du wirst

mich nicht vernachlässigen.—— Du hast vielleicht

die Güte, lieber Bruder, Albertinen rufen

zu lassen.« «

(Fortsebung folgt.)

Politische Plaudcrftube.

Berlin, een 17. Febr. Der Ministerer-
sident Herr v. Manteuffel ist gestern von hier
nach Dresden gereist, woselbst (r mit Fürst
Schwarzenberg zusammentreffen wird. In Folge
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dessen darf«man erwarten, daß irr-der nächsten
Zeit ein Resultat der Dresdener Conferew

Zen effenknndig daliegen wird. Die Differen-
zM- dle sich durch Widerspruch der kleinern
Regierungen berausgeftellt haben, glaubt man
jetzt ohne jede, den Berathungsweg überschrei-
tende Maßregel beseitigen zu können. Die
fchleunige Einfetzung der Centralge-
walt ist das Hauptziel, und man scheint die
Nothwendigkeit der Erreichung dieses Ziels,
den widersprechenden Negierungen fo anschau-
lich gemacht zu haben, daß sie sich dieser Noth-
wendigkeit beugen. — Graf Sponneck ist von
Wien über Dresden hier angekommen, ist aber
bereits wieder nach Kiel gereist, um sich von
dort nach Kopenhagen zu begeben. —- Die Be-
setzung des Kronenwerkes durch die Deinen,
hat überall große Mißstimmung hervorgerufen.
Hannover soll bereits Protest dagegen einge-
legt haben und wird dies wahrscheinlich auch
noch von andern Staaten geschehen. —-

Kaffel, den 14. Febr. Die Nachrichten
von der traurigen Lage des Landes mehren sich
täglich, daß wir nur mit Schrecken in die Zu-
kunft sehen. In den nördlichen Theilen Kur-

Wien?) find die Bewohner so ausgesogen, daß
man sich gezwungen fah, Truppendislotationen
vorzunehmen. Wie man vernimmt, soll man
auch endlich daran denken einen Theilder Trup-
pen gehen zu lassen, und dadurch die furcht-
baren Lasten der Einquartirung wenigstens in
Etwas zu erleichtern. Um 19. d. M. werden
uns einige 7OWMnnnbaherfcherTruppen
verlassen ———

Einem Gerücht zufolge ist der dringende
Wunsch des General v. SJ)eucfer‚ von hier ab-
berufen zu werden, endlich in Erfullung ge-
gangen. Derselbe wird uns in kurzer Zeit ver-
lassen und aus seiner Posten in Frankfurt wie-
der zurückkehren. Alls sein Nachfolger hier
wird der frühere Justizminifier Uhdenbezeichnet.

Es ist in diesen Tagen unter dein Berfiize
des bayerischen Generals Damboer eine soge-

nannte, aus beherrschen und österreichischen Sterbs-
offizieren bestehende U nierfuchungscommif-
fion niedergeschr, welche zunächst M FMSV
erörtern foll, ob gegen die Offiziere überhaupt
ein Strafverfahren einzuleiten. Außerdem find
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gestern sämmtliche noch im Dienste befindliche
Osfiziere in Folge eines Befehls des Grasen
Leiningen aufgefordert, sich bis heute Nach-
mittag 3 Uhr unbedingt darüber zu erklären,
ob sie alle ihnen zugehenden Befehle, welche
die Durchführung der einzelnen Bestimmungen
der Septemberverordnungen betreffen, ausfüh-
ren wollen oder nicht.

Holstein, den l4. Febr. Dem Verlieh-
men nach sind unsere HolsteinfchenKrieg(3-
gefangenen nunmehr auch freigegeben, unb
sollen dieselben bereits in Eckernfbrde ange-
kommen sein. UnsereMgrinebesahungfchwim
det immer mehr zufammen. Von den nach
der neulichen großen Entlassung übriggeblie-
benen Osfizieren und Mannfchnften sind jetzt
auch die gebotnen Schleswiger entlassen. Wir
fürchten, binnen Kurzem wird weder von einer
sthlesivig-l)olsteinifchen Marine noch Armee mehr
die Rede sein können.

Der deinifche Fingnzminister, Graf V.
Sponneck, ist heute Mittag, nachdem er eine
längere Conferenz mit dem Grafen v. Nehmt-
lvariminil gehabt, auch den BundesiKoms
missarien einen kurzen Besuch abgestattet, zu
Lande nach Kopenhagen abgereiset. Von dem
Zweck feines längeren Hierseins verlautet nichts.

Jm Kronenwerke ist die Lage der Dinge
noch unverändert. Es soll zwischen den ver-
handelnden Miichten die Vereinbarung getroffen
worden sein, daß· während die Festung theils
von Deutschen, theils von Deinen besetzt gehal-
ten wird, von keiner Seite an den Werken
jener etwas gearbeitet oder verändert werden
darf. Collifionen zu vermeiden, dürfen einst-
weilen, mit Ausnnsme der Ofsiziere, weder
deutsche, noch dänische Militairperfonen, die
über die Eiderfchleufe in’s Kronwerk führende
Jrücke passirem "

Wien, den 15. Febr. Nicht nur nach
Italien, sondern auch Böhmen gehen fortr-
wahrend Truppen Abtheilungen.« Die Letzteren«
nehmen ihre Richtung nach sJbrag, wo, wie
man hört, noch die Reserve der für Schleg-
wig Holstein bestimmten Armee liegt. —-— Jn
den letztvergangenen Tagen wurden wieder ei-
nige Uerhaftungen politischer Vetdcichtigen vor-
genommen. ———

—-
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